
CHAM. „Wie schön ist es doch immer
wieder, Statistiken und Gutachten zu
lesen, die uns sagen, wie alles besser
wird. Hilfreich sind diese Feststellun-
gen vor allemdort, wo eineweitere Ge-
winnmaximierung für möglich gehal-
ten wird. Besonders im Gesundheits-
wesenwird dieses betriebswirtschaftli-
che Bestreben immer wieder unter
demDeckmantel einer optimierten Pa-
tientenversorgung versteckt.“ Der
Chamer Rettungsdienstleiter Mich
Daiminger ärgert sich über die neu-
esten Überlegungen, kleine Kliniken
zugunsten größerer zu schließen. Sei-
ne Stellungnahme fällt dementspre-
chend aus:

„Wer dies bestreitet, sollte erklären,
warum es in einer Zeit, in der so viel
Geldwienochnie für dasGesundheits-
wesen ausgegebenwird, und es so viele
Ärzte wie noch nie gibt, keine adäqua-

te Struktur zu finden ist, die allen Pati-
enten dient. Um es gleich vorweg zu
sagen – ja, es kann undmuss schnellst-
möglich einiges im Gesundheitswesen
optimiert werden. Im Ergebnis muss
dies aber einzig und allein zu einerVer-
besserung für die Patienten führen,
nicht aber zum „Geldbeutelfüllen“ ei-
niger Systembeteiligten.

Heute, wo alleine DRG̀s, Fallzahlen
und Bürokratie das „Geschäft“ bestim-
men, wird der Patient zur Nebensache,
ja zum Produkt in einer wirtschaftli-
chen Betrachtung. Seit der Privatisie-
rung im Gesundheitswesen wird eine
Gewinnmaximierung angestrebt und
die dadurch entstehenden Probleme
„versozialisiert“. Selbst wenn noch so
viele Fachkräfte aus dem Ausland im-
portiert werden (die dort fehlen), ist so
keine nachhaltige Lösung zu sichern.
Es ist richtig, dass planbare, elitäre Ein-
griffe einer großen Erfahrung bedür-
fen. Diese Erfahrung haben aber auch
Fachärzte, die von einer solch großen
Klinik in den ländlichen Raum ge-
kommen sind. Selbst wenn jede Klinik
die höchsteVersorgungsstufe nachwei-
sen könnte, würde durch die überwie-
gende Zahl der „Normalkranken“,
nicht nur deren Aufnahmekapazitäten
überschritten, sondern es würde zu ei-

ner wesentlichen Verteuerung führen.
Noch eklatanter sind die Auswirkun-
gen speziell für den Rettungsdienst.
„Zeit ist Hirn“ oder „Zeit ist Herz“, so
lauten die allgegenwärtigen Forderun-
gen, die richtigerweise ein besseres
Überleben sichern. Diese zeitliche Not-
wendigkeit lässt sich nur durch eine

flächendeckende Versorgung auch in
kleinerenKliniken gewährleisten.

Noch viel dramatischer würde sich
die Situation z. B. für Unfallverletzte
darstellen. Jetzt schon ist es schwierig
genug, zu bestimmten Zeiten und mit
bestimmten Verletzungsmustern, Pati-
enten zeitgerecht in die richtige Klinik
zu bringen. Wer Kliniken schließen
möchte, soll jetzt schon mal erleben
wie „einfach“ es ist, z.B. fünf Patienten
eines Verkehrsunfalles in eine einzige
Schwerpunkt-Klinik zu bringen.
Selbst im Zeitalter der Rettungshub-
schrauber, deren Anzahl man verdop-
pelnmüsste, bliebe z. B. an Nebeltagen
oder in der Nacht die Grundversor-
gung zur Überlebenssicherung, wieder
in den kleinen Kliniken. Gerade im
ländlichen Raum können nur Ret-
tungsdienst und Klinik gemeinsam ei-
ne 24 Stunden-Versorgung gewährleis-
ten. Alle anderen, wirtschaftlich orien-
tierten Versorgungssysteme bleiben
zeitlich beschränkte Notlösungen. Der
gewollte Wettbewerb im Gesundheits-
wesen sparte bisher keine Kosten. Im
Gegenteil, es wurde immer teurer, die
Versorgung nicht wesentlich besser.
Aber die Grund- und Regelversorgung
rückt weiter von den Menschen weg,
die das System finanzieren.

PatientenwerdenNebensache
GESUNDHEITDer Chamer
Rettungsdienstleiter
Mich Daiminger kriti-
siert die neuen Überle-
gungen zur Schließung
kleiner Häuser scharf.

Schon jetzt hat es der Chamer Rettungsdienst schwer, Verletzte auf schnellstem Wege in den richtigen Kliniken unterzubringen. Das würde mit den neuen
Überlegungen noch schwieriger. FOTO: DAIMINGER

„
Gerade im
ländlichenRaum
könnennur
Rettungsdienstund
Klinikgemeinsam
eine24
Stunden-Versorgung
gewährleisten.“
MICHAEL DAIMINGER
Chamer Rettungsdienstleiter

CHAM. Stefanie Groitl, Mitarbeiterin
in der Hauptverwaltung der Stadt
Cham, ist seit 1. August 2017 in der
Stadtverwaltung beschäftigt und
hauptsächlich zuständig für die Ju-
gend- und Sportförderung. Ab Januar
2018 besuchte sie für ein Jahr den An-
gestelltenlehrgang I bei der Bayeri-
schenVerwaltungsschule.

Während des Jahres wurden von
der Verwaltungsschule insgesamt 14
Leistungsnachweise gefordert, um die
Zulassung zur Fachprüfung zu erhal-
ten. Die Fachprüfung beinhaltete vier
schriftliche Prüfungen in Kommuna-
ler Finanzwirtschaft mit Verwaltungs-
betriebswirtschaftslehre, Personalwe-
sen, Allgemeinem Verwaltungsrecht
mit Öffentlicher Sicherheit und Ord-
nung sowie Staatsrecht kombiniert
mit BürgerlichemRecht und eine fach-
praktische Prüfung in dem Fach Kom-
munalrecht.

Stefanie Groitl erreichte einen
Durchschnitt von 2,2 und liegtmit die-
sem Ergebnis unter den besten neun
Prozent der gesamten Teilnehmer und
deutlich über denGesamtdurchschnitt
von 3,22 aller 416 Absolventen. Auch
in den einzelnen Fächern erreichte sie
ein deutlich besseres Ergebnis im Ver-
gleich zu den Gesamtdurchschnitten
der einzelnenFächer.

STADTVERWALTUNG

Stefanie Groitl
für Fachprüfung
ausgezeichnet

Bürgermeisterin Karin Bucher (r.)
und Geschäftsleiterin Sigrid Stebe-
Hoffmann (l.) gratulierten Stefanie
Groitl. FOTO: STADTVERWALTUNG CHAM

CHAM/LANDKREIS. Heute, Montag,
findet an der Staatlichen Fachober-
schule Cham (FOS) für alle zum Sep-
tember in die 11. Klassen neu eintre-
tenden Schüler der Ausbildungsrich-
tungen Gesundheit, Sozialwesen und
Wirtschaft/Verwaltung eine wichtige
Besprechung wegen einer möglichst
reibungslosen Planung des Prakti-
kums statt.

Nicht betroffen sind die Neuanmel-
dungen der Ausbildungsrichtung
Technik, die das Praktikum amBerufs-
bildungs- und Technologiezentrum in
Cham, Frühlingstraße 13, ableisten. Be-
ginn ist heute um 10 Uhr für alle Aus-
bildungsrichtungen im Stammgebäu-
de, für Sozialwesen (Räume 1.05/1.06)
sowie für Wirtschaft/Verwaltung
(Raum 1.07) jeweils im 1. Stockwerk
und für Gesundheit (Großraum
3.03/3.04) im 3. Stockwerk. Die künfti-
gen Schüler sollten den Termin wahr-
nehmen; Schreibstiftmitbringen.

Neu angemeldete Bewerber aller
Ausbildungsrichtungen, die inzwi-
schen einenAusbildungsvertrag unter-
schrieben haben oder aus einem ande-
ren Grund ab September die FOS nicht
besuchen werden, sollen sich mög-
lichst umgehend im Sekretariat, Tel.
(0 99 71) 85 64-0, abmelden. (csa)

BILDUNG

Vorbesprechung
für neue Schüler
an der FOS

CHAM/WINDISCHBERGERDORF. In
der vergangenenWoche machten sich
48 Bergerdorfer Senioren auf zu einem
Ganztagesausflug ins Fränkische Seen-
land. Bei bestem Sommerwetter steu-
ertemanzuerst denAltmühlsee an,wo
man schon von einem Führer erwartet
wurde.

„Das Fränkische Seenland ist ein
vom bayerischen Staat angelegtes Ge-
biet mit künstlich angelegten Seen,
knapp 50 Kilometer südwestlich von
Nürnberg“, erklärte der Führer. Die
Seen entstanden imWesentlichen mit
der Donau-Main-Überleitung, die an-
gelegtwurde, umdieWasserverteilung
zwischen demwasserreichen Süd- und
dem wasserarmen Nordbayern auszu-
gleichen. Dies erfolgte durch die Über-

leitung von Wasser aus dem Altmühl-
und Donautal, die Europäische Haupt-
wasserscheide, in das Regnitz-MainGe-
biet.

Das Seenland besteht aus sieben
Seen mit fast 20 Quadratkilometern
Wasserfläche. Der größte See ist der
große Brombachsee mit 8,7 Quadratki-
lometern Wasserfläche. Die ganze Se-

enlandschaft hat sich im Lauf der Zeit
zu einem beliebten Erholungsgebiet
entwickelt. Es gibt Wander-und Rad-
wege, es wurden Sandstrände aufge-
schüttet, die Gastronomie um die Seen
sei groß gewachsen, und ein großer
Pluspunkt der Gegend sei, so der Füh-
rer, dass kein Quadratmeter der See-
uferstreifen in privater Hand ist. Da-

durch können die Seeufer voll von der
Allgemeinheit genutzt werden. Weiter
ging die Fahrt zum Igelsbachsee und
zumKleinenBrombachsee sowie dann
zum Hauptziel, Großer Brombachsee.
Der Führer wusste über alle Seen viel
zu erzählen. Schon war es Mittag, und
im Gasthaus Schwarzer Adler nahm
mandasMittagsmahl ein.

Dann ging es zum Höhepunkt des
Tages, einer Schifffahrt mit der „MS
Brombachsee“. Dort erwarteten die
Gruppe aber erst mit Kaffee und Obst-
kuchengedeckte Tische.Anschließend
besichtigte man das Schiff, relaxte auf
dem Sonnendeck, genoss den See be-
ziehungsweise die Aussicht und die
Sonne. Bei der Heimfahrt waren sich
alle einig, einen schönen Tag erlebt zu
haben, bei demalles gepasst hatte.

Das nächste Treffen der Berger-
dorfer Senioren ist die Teilnahme am
Seniorennachmittag beim Volksfest in
Cham. Beim Eingang an der Further
StraßewerdenTische reserviert. (clh)

Senioren im Fränkischen Seenland
AUSFLUGDie Schifffahrt
auf dem Brombachsee
war der Höhepunkt.

Die Bergerdorfer Senioren bei einem Stopp im Frankenland FOTO: LANKES

36 RUND UMCHAM MONTAG, 22. JULI 2019BECH_K03©MITTELBAYERISCHE | Kötztinger Umschau | Rund um Cham | 36 | Montag,  22. Juli  2019 


